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Heribert Becker 

Vorwort zu »Der Surrealismus in Belgien« 
 

Alles gründet sich nach wie vor auf die Unbeugsamkeit und die  Revolte. Das „Gegebene“ ist menschlich unannehmbar 
und wird es immer sein.             Paul Nougé 

 

Wenn vom Surrealismus die Rede ist, meint man fast immer die 1924 gegründete Pariser Kerngruppe 
dieser Bewegung mit Persönlichkeiten wie André Breton, Paul Éluard, Louis Aragon, Marcel Duchamp, Max 
Ernst, Joan Miró und zahlreichen anderen. Vergleichsweise wenig bekannt sind dagegen andere surrealisti-
sche Kollektive, die im Laufe der Jahre und Jahrzehnte in vielen europäischen und außereuropäischen Län-
dern entstanden sind. Unter diesen gilt die frankophone Brüsseler Surrealistengruppe Experten als die 
zweitwichtigste; jedenfalls ist sie die erste, die sich nach derjenigen in Paris bildete. 

Manche datieren ihre Anfänge in das Jahr 1924 unmittelbar nach der Konstituierung der Pariser Gruppe, 
realiter aber beginnen ihre Aktivitäten Ende 1926, als sich zwei surrealismusnahe Gruppierungen zur „grou-
pe surréaliste de Belgique“ zusammenschlossen: diejenige von René Magritte und Édouard-Léon-Théodore 
(E.L.T.) Mesens mit ihren Zeitschriften Œsophage (1 Nr, März 1925) und Marie (4 Nrs, 1926–27) einerseits und 
die von Paul Nougé, Camille Goemans, Marcel Lecomte, Paul Hooreman und André Souris andererseits, die 
1924–25 das aus Flugschriften bestehende Periodikum Correspondance (22 Nrs) herausgab. Die schöpfe-
rischste Persönlichkeit dieser belgischen Surrealistengruppe, die im Gegensatz zu derjenigen in Paris keine 
dadaistische Vorgeschichte hatte (mit Mesens als einziger Ausnahme), war Magritte, der sich, beeindruckt 
von der frühen Malerei Giorgio de Chiricos, 1925 seiner unverwechselbaren Art der surrealistischen Bildfin-
dung zuwandte und mit dieser bis heute der bedeutendste Vertreter des Surrealismus in Belgien ist. Dabei 
interessierte ihn die Malerei als solche wenig, vielmehr ging es ihm essentiell darum, mit der quasi-
akademischen Malweise, die er praktizierte, die herrschende Auffassung der Realität so radikal wie möglich 
in Frage zu stellen und zu unterminieren. Für Nougé, den ersten Interpreten von Magrittes Rätselbildern, 
waren diese, wie er 1931 betonte, reine Subversion, „Anstiftungen zur Revolte“, und eigentlich, so meinte er, 
müsste ihr Urheber seitens der Machthaber „genauso hasserfüllt verfolgt und bestraft werden wie heute […] 
die kommunistischen Agitatoren“. 

Dieser Nougé, fast im Verborgenen zugleich ein bedeutender Dichter, tat sich bereits damals als führen-
der theoretischer Kopf des Brüsseler Kollektivs hervor. Vor allem dank ihm, der bereits 1925 André Bretons 
zentrale Konzeption des psychischen Automatismus in Frage stellte, entwickelte sich der Surrealismus in 
Belgien in eine andere Richtung als derjenige in Frankreich, was immer wieder zu Meinungsverschieden-
heiten und Reibereien, wenn nicht gar zu Konflikten zwischen beiden Gruppen führte. Insgesamt aber 
überwogen die Gemeinsamkeiten, insbesondere Ende der 1920er und in den 1930er Jahren: Die einen wie 
die anderen waren sich, weit über den Bereich von Literatur und Kunst hinausgehend (Nougé 1924: „Die 
Kunst ist demobilisiert, es geht darum zu leben“), einig in der Überzeugung, dass die bestehende geistige, 
soziale und politische Realität ihrer Zeit ganz und gar unannehmbar sei; ein fundamentales Gefühl der Re-
volte verband beide Gruppen, die die bürgerlich-kapitalistische und christliche Gesellschaft mitsamt ihrer 
Auffassung der Wirklichkeit, ihren Werten und ihrer Kultur radikal ablehnten und sie von Grund auf verän-
dern wollten. „Nur insofern“, betonte Marcel Mariën später, „wie diese Revolte ein Feuer ist, das von nichts 
eingedämmt noch gelöscht werden kann, ist man »Surrealist« – sie ist das Kriterium.“ Der viel zitierte Elfen-
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beinturm war also zu keinem Zeitpunkt der Wohnsitz der Surrealisten – ganz im Gegenteil. Solchen Auffas-
sungen schlossen sich bald andere belgische Dichter und Künstler an, 1927 etwa der Lyriker und Erzähler 
Louis Scutenaire, 1930 seine Frau Irène Hamoir, 1932 der Collagist Max Servais, Mitte der 1930er Jahre der 
Dichter und Zeichner Paul Colinet, 1937 der 17-jährige Marcel Mariën, 1939 der Fotograf Raoul Ubac. Viele 
weitere kamen später hinzu. 

Die Brüsseler Surrealistengruppe 1934 
Stehend von links: E.L.T. Mesens, René Magritte, Louis Scutenaire, André Souris, Paul Nougé; sitzend von links: Irène 

Hamoir, Marthe Nougé, Georgette Magritte. 
Privatsammlung 

 

Aufgrund der gemeinsamen Überzeugungen bestanden zumeist freundschaftliche Kontakte zwischen 
den belgischen und den Pariser Surrealisten; man besuchte sich häufig, korrespondierte viel miteinander 
und arbeitete zu mancherlei Anlässen eng zusammen. So veröffentlichten einige Brüsseler in den Zeit-
schriften La Révolution surréaliste, Le Surréalisme au Service de la Révolution und Minotaure der Pariser Freunde, 
und diese steuerten Beiträge zu den Publikationen der Belgier bei, beteiligten sich an deren Ausstellungen 
oder initiierten gemeinsame Veröffentlichungen. 
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Das erste kollektive Unternehmen der Brüsseler Surrealisten war im April 1927 eine große Magritte-
Ausstellung in der belgischen Hauptstadt, wo der Maler, bereits schöpferischer Mittelpunkt des Kollektivs, 
seine ersten surrealistischen Bilder zeigte. Einige Monate später siedelte Magritte für drei Jahre in die Nähe 
von Paris über und beteiligte sich an den Aktivitäten der dortigen Surrealistengruppe. Das tat auch Camille 
Goemans, der in Paris eine Galerie eröffnete, die u.a. Dalí, Max Ernst und die surrealistische Collagenaus-
stellung La Peinture au défi zeigte. Anfang 1928 gaben Nougé und seine Freunde eine eigene Zeitschrift, Dis-
tances, heraus, die es jedoch nur auf drei Nummern brachte. Sichtbarer Ausdruck der Kooperation Brüssel-
Paris waren u.a. das von Mesens 1929 edierte Sonderheft der Zeitschrift Variétés („Le Surréalisme en 1929“), 
das von den Belgiern mitunterzeichnete antichristliche Flugblatt Au feu! (1931) der Pariser Freunde, die Kol-
lektivpublikation Violette Nozières (1933), eine Attacke gegen die Verlogenheit der bürgerlichen Vorstellung 
von Familie, im Mai–Juni 1934 die gemeinsame Brüsseler Ausstellung Minotaure, zu der André Breton den 
Vortrag „Qu’est-ce que le surréalisme?“ hielt, die Sondernummer „Intervention surréaliste“ (Juni 1934) der 
von Mesens redigierten Zeitschrift Documents 34 und, eine Manifestation der Internationalisierung der sur-
realistischen Bewegung (Serbien, Tschechoslowakei, Spanien), im August 1935 die dritte Ausgabe eines 
Bulletin international du surréalisme. Als Breton und seine Mitstreiter in dieser Zeit radikal mit dem Kommu-
nismus stalinistischer Prägung brachen, bekundeten Nougé, Magritte, Mesens und Souris ihre rückhaltlose 
Zustimmung dazu. Nougé erklärte – ganz im Sinne Bretons – , auch außerhalb der KP sei revolutionäres 
Handeln möglich, und wie die Freunde in Paris sprach er sich entschieden gegen die von der Partei verord-
nete proletarisch-engagierte Literatur und Kunst aus. 1936 beteiligten sich Mesens, Magritte, Nougé u.a. an 
der Exposition surréaliste d’objets in Paris, im gleichen Jahr Magritte, Mesens und Servais an der International 
Surrealist Exhibition in London, 1938 Magritte, Mesens, Servais und Ubac an der berühmten Exposition inter-
nationale du surréalisme in Paris und Amsterdam, 1940 Magritte und Ubac an derjenigen in México-Stadt. 
Also gemeinsame Aktivitäten zuhauf. 

Inzwischen war – erstaunlich in einem so kleinen Land wie Belgien − eine zweite belgische Surrealisten-
gruppe hervorgetreten. Sie fand sich im März 1934 unter dem Namen „Rupture“ in der Industriestadt La 
Louvière in der Provinz Hainaut (Hennegau), also mitten im südbelgischen Kohlerevier, zusammen. Zu 
ihren Gründern zählten der Lyriker Achille Chavée, seit 1927 politisch sehr aktiv und Kopf der Gruppe, der 
Schriftsteller André Lorent sowie Marcel Parfondry und Albert Ludé. Die Gruppe, aus der großen Streikbe-
wegung von 1932 im Hennegau geboren und überwiegend marxistisch geprägt, war zunächst vor allem 
politisch orientiert; es ging ihr um den totalen Bruch (rupture) mit der kapitalistischen Ausbeutergesell-
schaft und eine nachhaltige Unterstützung des Proletariats. Für eine Öffnung zum Poetischen und eine 
Annäherung an Breton und die Pariser Surrealisten sorgte vor allem der Lyriker und Erzähler Fernand Du-
mont, der sich „Rupture“ bald ebenso anschloss wie der Aphoristiker Marcel Havrenne, der Zeichner Ar-
mand Simon und der Lyriker Jean Dieu. Im August 1935 war „Rupture“ bereits in dem erwähnten Bulletin 
international du surréalisme vertreten, und im Oktober desselben Jahres veranstaltete die Gruppe, unter-
stützt von Mesens, in La Louvière eine Exposition surréaliste, die erste derartige Veranstaltung in Belgien; in 
ihr waren neben den wichtigsten Pariser Surrealisten auch solche aus Brüssel (Magritte, Mesens, Servais, 
Ubac) vertreten. Im gleichen Monat brachte „Rupture“ die als Zeitschrift geplante Publikation Mauvais 
temps heraus. Als Chavée im Oktober 1937 aus dem Spanischen Bürgerkrieg zurückkehrte, wo er in den 
kommunistischen Interbrigaden gekämpft hatte, war die Gruppe in politisch orientierte und mehr an Lite-
ratur interessierte Mitglieder und zudem in Anhänger Stalins und solche Trotzkis gespalten, was Ende 1938 
zur Selbstauflösung des Kollektivs führte. Aber bereits im Juli 1939 gründeten Chavée und Dumont in Mons, 
einer anderen Industriestadt Südbelgiens, mit einigen neuen Mitstreitern wie dem Fotografen Marcel 
Lefrancq und den Malern Pol Bury und Louis van de Spiegele die „Groupe surréaliste de Hainaut“. Doch 
auch ihr war nur eine kurze Lebensdauer beschieden: Als im Mai 1940 die Deutschen in Belgien einfielen, 
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traf es die Hennegauer Surrealisten härter als die meisten anderen. Öffentliche Aktivitäten wurden unmög-
lich; Chavée, auf den ein Kopfgeld ausgesetzt war, musste untertauchen, van de Spiegele wurde deportiert, 
Havrenne verbrachte Jahre in einem Stalag in Deutschland, und Dumont ging durch mehrere Gefängnisse 
und Konzentrationslager, bevor sich seine Spur im März 1945 im KZ Bergen-Belsen verlor. 

Die Gruppe „Rupture“ 1938, fotografiert von Marcel Lefrancq. 
Links außen: Marcel Havrenne, rechts außen: Achille Chavée. 

Sammlung Marcel Lefrancq, Mons 
 

Unterdessen war 1936 mit Paul Delvaux ein belgischer Maler hervorgetreten, den manche als Surrealis-
ten bezeichnen und der, ähnlich wie Magritte, nach dem Zweiten Weltkrieg zu internationalem Ruhm ge-
langen sollte. 1937 publizierte ihn Breton in der Zeitschrift Minotaure und ließ ihn 1938 an der Exposition in-
ternationale du surréalisme in Paris und 1940 an der Exposición internacional del surrealismo in México-Stadt 
teilnehmen. Aber Delvaux missverstand den Surrealismus als bloße Kunstrichtung und fühlte sich von des-
sen weit über das Ästhetische hinausgehenden umstürzlerischen Zielsetzungen nicht angesprochen. Sei-
tens der Brüsseler Gruppe wurde er wegen dieser apolitischen Haltung weitgehend abgelehnt oder gar 
scharf attackiert, und es kam nur selten zu einer Zusammenarbeit. 

Die Mitglieder dieser Brüsseler Gruppe, alle recht eng miteinander befreundet – die meisten duzten, ei-
nige wenige siezten sich – , trafen sich in den 1930er Jahren fast täglich, wobei es stets recht ungezwungen 
und fröhlich zuging, jedenfalls weit weniger förmlich als im Kreis um Breton. Aber nennenswerte Kollek-
tivunternehmungen, etwa eine eigene Zeitschrift, brachten sie in diesen Jahren der Weltwirtschaftskrise 
nicht zustande. Immerhin gab es eine nicht unbeträchtliche Zahl von Einzelveröffentlichungen, namentlich 
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von Lecomte, Scutenaire und Mesens sowie von Chavée und Dumont. Trotz der Ablehnung seitens der 
kunstinteressierten Öffentlichkeit war Magritte derjenige, der am meisten von sich reden machte, weil er – 
vor allem in Brüssel, aber auch in New York, London, Paris und in anderen Städten – häufig ausstellte. Spä-
testens Ende der 1930er Jahre galt er Insidern als einer der international bedeutendsten surrealistischen 
Künstler, was ihm freilich keineswegs zu einer materiell gesicherten Existenz verhalf. Mesens, sein Freund 
und wichtigster Kunsthändler, hielt sich von 1936 an immer häufiger in England auf, wo er an der Organisa-
tion der großen International Surrealist Exhibition (Juni 1936) in London beteiligt war. Im Jahr darauf siedelte 
er ganz nach London über, fand dort für fast ein Vierteljahrhundert eine zweite Heimat und wurde zum 
Mitinitiator und einem der wichtigsten Akteure der damals entstehenden englischen Surrealistengruppe. 
Zusammen mit Roland Penrose, einem dieser britischen Surrealisten, betrieb er von 1938 bis ’51 die London 
Gallery und gab mit ihm die Zeitschrift London Bulletin (20 Nrs, 1938–40), das Organ der englischen Surrea-
listengruppe, heraus. In beiden wurden dank Mesens auch belgische Surrealisten ausgestellt bzw. publi-
ziert. 

Anfang 1940 gaben Magritte, Nougé und ihre Freunde auf Initiative Ubacs endlich wieder eine Zeit-
schrift, L’Invention collective, heraus, deren zweite Nummer, in der man sich zur proletarischen Revolution 
bekannte, ausgesprochen politisch ausgerichtet war. Doch dann marschierten die Deutschen in Belgien ein; 
das Periodikum musste eingestellt werden, und die Kollektivaktivitäten der Gruppe kamen auf Jahre hinaus 
fast völlig zum Erliegen. Manche ihrer Mitglieder – Magritte, Ubac, Scutenaire, Hamoir – flohen vorüberge-
hend in den unbesetzten Teil Frankreichs, Mariën geriet in Kriegsgefangenschaft und wurde zur Zwangsar-
beit nach Deutschland deportiert. Zu den wenigen surrealistischen Veranstaltungen in Brüssel während des 
Krieges zählten zwei Magritte-Ausstellungen und eine Fotoschau Ubacs, die jedoch von den Besatzern ge-
schlossen wurde. Es erschienen vereinzelte Publikationen, etwa von Mariën und Nougé, die 1943 Texte über 
Magritte herausbrachten. Scutenaire schrieb 1942 den autobiografischen Roman Les Vacances d’un enfant, 
ein literarisches Hauptwerk des Surrealismus in Belgien, und begann im Jahr darauf mit der Aufzeichnung 
von Aphorismen und Reflexionen, die er Mes inscriptions nannte. Beide Bücher erschienen aber erst nach 
dem Krieg.  

Die materielle Situation der meisten war in diesen Kriegsjahren prekär, was Magritte dazu bewog, Bilder 
zeitgenössischer Maler zu fälschen, die Mariën in Paris zu verkaufen versuchte. Um ein wenig publizieren zu 
können, arbeiteten Magritte, Ubac, Mariën und vor allem der junge Christian Dotremont, seit 1940 in Kon-
takt mit den Brüsseler Surrealisten und von 1941 an in Paris ansässig, an den Publikationen der Gruppe „La 
Main à Plume“ mit, die trotz der deutschen Okkupation in Paris entstanden war und in Abwesenheit vieler 
exilierter Hauptakteure des Surrealismus den Wagemut besaß, in der französischen Hauptstadt unter den 
Augen der Besatzer eine surrealistische Gruppenaktivität aufrechtzuerhalten, was einige ihrer Mitglieder 
mit Einkerkerung, Folter und sogar dem Leben bezahlten. Das in Bezug auf die Brüsseler Surrealisten be-
merkenswerteste Ereignis aber war, dass Magritte im Frühjahr 1943 seine Malweise plötzlich völlig verän-
derte und unter der Überschrift „Le Surréalisme en plein soleil“ farbenfrohe Bilder im impressionistischen 
Stil malte, die revolutionären Optimismus ausdrücken sollten. Während Nougé, Scutenaire und Mariën der 
neuen Manier ihres Freundes applaudierten, äußerten sich die meisten anderen – etwa Mesens und später, 
nach seiner Rückkehr aus dem Exil (1946), auch Breton – entschieden ablehnend. Im Frühjahr 1947 beende-
te Magritte diese stilistische Eskapade. 

Gegen Ende des Krieges und kurz danach erhielt die Brüsseler Gruppe neuen Zulauf durch den erst 16-
jährigen Jacques Wergifosse, den Dichter Paul Bourgoignie, der bereits 1938 durch Chavée und Havrenne in 
den Surrealismus eingeführt worden war, die Zwillingsbrüder Gabriel und Marcel Piqueray, den Zeichner 
Robert Willems, einen Neffen Colinets, und den Lyriker und Essayisten Marcel Broodthaers, der sich aber in 
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den 1960er Jahren vom Surrealismus entfernte. Nach der Befreiung herrschte Aufbruchstimmung unter 
den Brüsselern, und auch die Hennegauer Surrealisten mit Chavée an der Spitze strebten, möglichst im 
Zusammenwirken mit Nougé, Magritte und Co, einen Neubeginn an. Es kam zu überaus regen Aktivitäten, 
so als ginge es darum, verlorene Zeit aufzuholen und die damals verbreitete Ansicht Lügen zu strafen, die 
Zeit des Surrealismus sei vorbei. Die Akteure zeigten sich angriffslustiger und radikaler denn je, vor allem in 
ihrer feindseligen Haltung gegenüber der bürgerlichen Gesellschaft, und sie bekannten sich mehrheitlich 
zum dialektischen Materialismus, einige sogar – Nougé, Scutenaire, Mariën, Dotremont und kurzzeitig 
auch Magritte – „ohne Vorbehalt“ zu Anhängern der Kommunistischen Partei, ungeachtet der stalinisti-
schen Entartungen derselben in Vergangenheit und Gegenwart. Auch publizistisch waren die Brüsseler nun 
sehr aktiv: Im Februar 1945 brachte Mariën den Kollektivband La Terre n’est pas une vallée de larmes mit im 
Krieg entstandenen Texten und Bildern der Pariser und der belgischen Surrealisten heraus, gleichzeitig 
erschienen neun Nummern einer neuen Zeitschrift, Le Ciel bleu, Scutenaire veröffentlichte einen ersten 
Band von Mes inscriptions und Les Vacances d’un enfant, Hamoir ihr Œuvre poétique (1930–1945), Nougé La Con-
férence de Charleroi, einen Essay, der die Bedeutung der Musik innerhalb der Brüsseler Gruppe bezeugt, 
Chavée D’ombre et de sang usw., und Magritte zeigte im Dezember 1945/Januar 1946 in Brüssel unter Beteili-
gung von Pariser, Brüsseler, Hennegauer und „La Main à Plume“-Surrealisten die wichtige Ausstellung 
Surréalisme, eine weitere Bestandsaufnahme dessen; was in den Kriegsjahren bildkünstlerisch geschaffen 
worden war. Im Katalog erklärte Nougé denen, die dem Surrealismus die Totenglocke läuteten, unmissver-
ständlich, „dass das [surrealistische] Experiment wietergeht“. Für die Hennegauer galt das nicht: Ihre Gruppe löste 
sich Ende 1946 auf, und Chavée nahm im Jahr darauf mit der Gründung der Gruppe „Haute Nuit“, der u.a. Ludé, Lo-
rent, Havrenne, Bury, Lefrancq, Simon und van de Spiegele angehörten, in Mons einen neuen Anlauf zu einem 
kollektiven Zusammenwirken, aber bereits 1949 endete auch dieses Unternehmen. 

Plakat der Ausstellung Surréalisme, Brüssel 1945–46 



7 forum.psrabel.com / © Heribert Becker 2019

Neben Magrittes stilistischer Eskapade stieß auch die damalige Affinität mancher Brüsseler Surrealisten 
zum Stalinismus, die ihren zehn Jahre zuvor bekundeten Ansichten eklatant widersprach, auf entschiedene 
Ablehnung seitens der Pariser Freunde, die, von 1946 an unter Bretons organisatorischer und intellektueller 
Führung wieder als Gruppe aktiv, spätestens seit 1935 den stalinistischen Kommunismus als eines der 
furchtbarsten Übel der Zeit erbittert bekämpften und jetzt, da die Kommunisten in Frankreich einige politi-
sche Macht besaßen, von diesen heftig befehdet wurden. Ein tiefer Graben tat sich auf zwischen Paris und 
Brüssel, der noch verstärkt wurde durch verschiedene, z.T. scharfe Polemiken Nougés und Mariëns gegen 
Bretons damaligen Versuch einer Neuorientierung des Surrealismus (Skepsis gegenüber dem Marxismus, 
Interesse am vormarxistischen utopischen Sozialismus, Hinwendung zum Mythischen und Hermetischen 
etc.), der sie die Forderung nach einem politischen Engagement der Surrealisten an der Seite der KP entge-
genhielten. Allein Mesens, nach wie vor in England, stellte sich auf die Seite Bretons. Auf eine zusätzliche 
Probe wurde die Freundschaft zwischen Brüsseler und Pariser Surrealisten gestellt, als Magritte im Frühjahr 
1948 mit einer erneuten stilistischen Kehrtwende aufwartete, seiner „période vache“, in der er eine Serie 
karikaturhafter, fauvistisch anmutender Bilder malte, die seine Freunde Nougé und Scutenaire beifällig 
aufnahmen, während Breton und die meisten anderen Bewunderer des Malers sich erneut irritiert abwand-
ten.   

Ebenso großes Missfallen erregte seitens Bretons und seiner Gruppe Christian Dotremonts Versuch, 1947 
eine neue Variante des Surrealismus zu kreieren, die er „Surréalisme révolutionnaire“ nannte und die, Bre-
tons jüngsten Ideen noch schärfer widersprechend, als Nougé dies tat, die Bewegung durch ein enges Zu-
sammenwirken mit den kommunistischen Parteien in Belgien und Frankreich wieder zu einem angeblich 
nicht mehr existierenden revolutionären Element machen sollte. Während die Pariser Gruppe Dotremonts 
Vorstoß vehement ablehnte, weil es für sie undenkbar war, sich mit den Repräsentanten einer totalitären 
Macht gemein zu machen, wurde er zunächst von manchen belgischen Surrealisten (Chavée, Simon, zu-
rückhaltender Nougé, Magritte, Scutenaire, Hamoir und Mariën) unterstützt. Als dann auch die französi-
sche KP selbst von den Dissidenten nichts wissen wollte, endete der „Surréalisme révolutionnaire“ bereits 
nach achtzehn Monaten im November 1948. Die aus Belgiern, Franzosen und Tschechen sich rekrutierende 
Gruppe löste sich auf, aber schon wenige Tage später ging aus ihr eine neue avantgardistische Bewegung, 
„Cobra“, hervor, die aus Dänen, Belgiern und Niederländern (Copenhague–Bruxelles–Amsterdam) bestand 
und in der wieder Dotremont eine führende Rolle spielte. In dieser überwiegend aus Malern zusammenge-
setzten Vereinigung wurde künstlerischen Erwägungen gegenüber politischen Vorrang eingeräumt. Auf 
surrealistischen Ideen basierend (psychischer Automatismus, Spontaneität, Nähe zu primitiver und naiver 
Kunst etc.), fand „Cobra“ mit seiner gleichnamigen Zeitschrift (10 Nrs, ab 1949) einige Anhänger unter belgi-
schen Surrealisten wie Scutenaire, Colinet, Bourgoignie, Havrenne, Bury, Lefrancq und Chavée, während 
sich Nougé und Magritte eher abweisend  verhielten. Bereits nach drei Jahren endete auch das Unterneh-
men „Cobra“, wirkte aber künstlerisch lange nach. Einige Jahre später war es geistig an der Geburt einer 
weiteren aufrührerisch-innovatorischen Bewegung, des Situationismus, beteiligt. 

Im März 1950 brachten die Brüsseler Surrealisten endlich wieder eine eigene Zeitschrift, La Feuille 
chargée, redigiert von Magritte und Mariën, heraus, die aber nach nur einer Nummer wieder eingestellt 
wurde. Magritte war mit seinen Werken inzwischen häufig in den USA präsent (erste Einzelausstellung dort 
im April 1947 in New York bei seinem künftigen Händler Iolas), und Anfang/Mitte der 1950er Jahre kam er 
zunehmend zu materiellem Wohlstand. Von Oktober 1952 bis April 1956 gab er eine weitere, nur postkar-
tengroße Zeitschrift, La Carte d’après nature (10 Nrs plus 2 Sonderhefte), heraus. Nougé arbeitete daran nicht 
mit, denn etwa seit 1950 hatten sich die beiden führenden Persönlichkeiten des Surrealismus in Belgien 
mehr und mehr einander entfremdet, und die jahrzehntelange enge Freundschaft zwischen ihnen endete 
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in beiderseitigem Groll. Nougé, von gewichtigen privaten Problemen belastet und von Magrittes damaliger 
Neigung zum Introspektiven und Spirituellen abgestoßen, gab dann 1953 sogar jede kollektive Aktivität 
auf, womit die Brüsseler Gruppe ihres theoretischen Kopfes beraubt war. Sie zerfiel in verschiedene Frak-
tionen, und nach Ansicht einiger ihrer Historiografen endete hier ihre Geschichte.  

Die Brüsseler Surrealistengruppe 1953 
Stehend von links nach rechts: Marcel Mariën, Camille Goemans, Irène Hamoir, Georgette Magritte, E.L.T. Mesens, 

Louis Scutenaire, René Magritte, Paul Colinet. Sitzend: Geert van Bruaene. 
Foto Albert van Loock 

 

Teilweise kompensiert wurde diese Krise durch das Entstehen eines surrealistischen Foyers in dem ost-
belgischen Städtchen Verviers, wo André Blavier und die Malerin Jane Graverol Magritte- und andere Aus-
stellungen veranstalteten und von Ende 1952 an die Zeitschrift Temps mêlés herausgaben, die in den ersten 
Jahren dem Surrealismus nahe stand und in der u.a. Scutenaire, Hamoir, Mariën, Chavée, Willems und die 
Brüder Piqueray publizierten. Fast simultan kam es 1953 zur Gründung zweier weiterer anfangs dem Surrea-
lismus verbundener Gruppierungen: Im Dezember 1953 erschien, initiiert von dem einstigen „Rupture“-
Aktivisten Havrenne sowie von Théodore Koenig und Joseph Noiret, das erste Heft der Zeitschrift Phan-
tomas, dem bis 1980 zahlreiche weitere Nummern folgen sollten. Zu ihren Beiträgern zählten lange Zeit 
viele renommierte Surrealisten wie Scutenaire, Hamoir, Colinet, Chavée, Nougé, Lecomte und Mariën. 
Nach Havrennes Tod 1957 entfernte sich der Phantomas-Kreis jedoch vom Surrealismus. Diesem affin war, 
ebenfalls in den ersten Jahren seines Bestehens, das von Pol Bury, André Balthazar und einigen anderen 
1953 in La Louvière begründete, noch heute existierende Unternehmen „Le Daily-Bûl“, das von 1957 an eben-
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falls eine Zeitschrift, Daily-Bûl, edierte und ab 1959 einen Verlag betrieb, in dem viele belgische Surrealisten, 
namentlich Chavée und Havrenne, aber auch Colinet, Scutenaire, Hamoir, Mariën u.a., publizierten.  

Während es in dieser Zeit zu einer Wiederannäherung Magrittes an Breton kam, der die aktuellen Bilder 
des Malers bewunderte und die zurückliegenden Differenzen auf sich beruhen ließ, endete auch die 
Freundschaft zwischen dem Maler und Mariën. Dieser, immer noch überzeugter Kommunist mit stalinisti-
schen Neigungen, gründete 1954, unterstützt von Nougé und Jane Graverol, in Konkurrenz zu Magrittes La 
Carte d’après nature das Periodikum Les Lèvres nues, das – einmal mehr – eine Wiederbelebung der politi-
schen Dimension des Surrealismus anstrebte und von dem bis Herbst 1958 zwölf Ausgaben erschienen. 
Wichtige Beiträger waren in allererster Linie Nougé mit älteren Texten, ferner Graverol, Scutenaire, Chavée 
und Mariën selbst, aber auch der 1936 aus der Brüsseler Gruppe ausgeschlossene André Souris sowie Paul 
Bourgoignie, der zuvor am „Surréalisme révolutionnaire“ und bei „Cobra“ mitgewirkt hatte, und einige Pari-
ser Lettristen (spätere Situationisten). Magritte und der ihm damals nahe stehende Colinet waren in Les 
Lèvres nues ebenso wenig vertreten wie all jene Surrealisten, die sich auf der Linie Bretons bewegten. Zu-
gleich gründete Mariën, ungeachtet der prekären materiellen Verhältnisse, in denen er lebte, einen Verlag, 
die Éditions de la revue Les Lèvres nues – der Beginn einer wagemutigen verlegerischen Aktivität, die Mariën 
bis an sein Lebensende fortsetzte und dank der zahlreiche unauffindbar oder schwer zugänglich gewordene 
bzw. noch unpublizierte Texte und Zeugnisse des Surrealismus in Belgien verfügbar wurden. Diese publi-
zistische Bemühung galt vor allem Nougé, von dem Mariën, der ihn tief bewunderte, zuerst die essayisti-
schen-theoretischen Schriften, Histoire de ne pas rire (1956), und später auch das verstreute poetische Werk, 
L’Expérience continue (1966), herausgab.     

Cover von Les Lèvres nues, Nrs 10–12, September 1958 
 



10 forum.psrabel.com / © Heribert Becker 2019

In den 1950er Jahren blieb der Surrealismus in Belgien in verschiedene Fraktionen ohne gemeinsames 
Zentrum zersplittert. Im Hennegau versuchte Chavée 1956 ein weiteres Mal, mit der Gründung der Gruppe 
„Schéma“, der neben ihm die alten Weggefährten Parfondry, Ludé, Lorent und van de Spiegele angehörten, 
eine surrealistische Kollektivtätigkeit zu entfalten, die jedoch erneut nur von kurzer Dauer war. Neue Mit-
streiter fand hingegen Mariën mit dem Lyriker und Collagisten Gilbert Senecaut, dem Fotografen und As-
semblagisten Léo Dohmen und dem Maler Roger van de Wouwer, die alle in Antwerpen lebten. Ein weite-
res surrealististisches Unternehmen trat 1958 in Brüssel mit der Zeitschrift Edda (5 Nrs bis Oktober 1964) 
hervor, die unabhängig von den bisher genannten Gruppierungen existierte und in enger Zusammenarbeit 
mit der surrealismusnahen Pariser „Phases“-Bewegung um Édouard Jaguer von dem Maler und Lyriker Jac-
ques Lacomblez herausgegeben wurde. Um Lacomblez, der von 1958 an freundschaftlichen Kontakt zu Bre-
ton und den anderen Pariser Surrealisten pflegte, scharten sich u.a. die Maler Jacques Zimmermann und 
Marie Carlier sowie Lyriker wie Georges Gronier. Zu den Beiträgern von Edda zählten neben Chavée, Hav-
renne, Lecomte und Mesens viele Pariser Surrealisten (u.a. Breton, Toyen, Lam) und weitere dem Surrea-
lismus nahe stehende belgische Maler und Objektkünstler wie Jacques Matton, Urbain Herregodts, Jacques 
Chemay, Annie Debie, Remo Martini und Camiel van Breedam. Vor allem Geldmangel führte 1964 zum 
Ende von Lacomblez‘ Zeitschrift. 

1962 kehrte E.L.T. Mesens aus London nach Belgien zurück, stellte mehrfach die Collagen aus, die er seit 
1954 nach langer Unterbrechung wieder schuf, konnte aber trotz des Respekts, den er allseits genoss, nicht 
zur Wiederbelebung einer zentrierten surrealistischen Gruppentätigkeit in Brüssel beitragen. Sein alter 
Freund Magritte war, nach zahlreichen Ausstellungen beiderseits des Atlantiks, inzwischen eine internatio-
nale Berühmtheit und entsprechend gut situiert. Das erlaubte es ihm, eine neue Zeitschrift, Rhétorique, zu 
finanzieren, von der zwischen Mai 1961 und Februar 1966 dreizehn Nummern erschienen und in der es in 
der Hauptsache um ihn selbst und seine Ansichten zur Malerei geht. An die Existenz eines kämpferischen, 
öffentlich wirksamen Surrealismus glaubte der Maler nicht mehr. 

Dieser Ansicht widersprach vehement eine Schar politisch links orientierter, sehr angriffslustiger junger 
Leute um den Jurastudenten und späteren Anwalt Tom Gutt, der Paul Nougé bewunderte und es sich zur 
Aufgabe machte, in dessen Geist den Surrealismus in Belgien wieder aufleben zu lassen. Mit gleichaltrigen 
Freunden wie den Dichtern und bildenden Künstlern Jean Wallenborn, Yves Bossut, Michel Thyrion, Clau-
dine Jamagne, später auch Gilles Brenta, Claude Galand, Roger Kerger und Roger van de Wouwer bildete 
Gutt, eng befreundet mit „Veteranen“ wie Scutenaire, Hamoir und Mariën, so etwas wie eine dritte Surrea-
listengeneration in Belgien. 1963–64 gab er zunächst 29 Nummern einer hektografierten Zeitschrift, Vendo-
nah, heraus, an der außer seinen jungen Mitstreitern auch Senecaut, Dohmen, Graverol, Bourgoignie, Ha-
moir, Scutenaire, Lorent, Souris und Mariën mitarbeiteten. Durch diese schlichten, aber mit sehr scharfzün-
gigen Beiträgen aufwartenden Heftchen und durch das im Februar 1964 veröffentlichte Manifest Vous voyez 
avec votre nombril – zu behaupten, der Surrealismus sei überholt, heißt es darin, „bedeutet zugleich, seine 
Blödheit oder bestenfalls seine Ignoranz zu bekunden“ – „wiederbelebt [Gutt]“, wie Xavier Canonne in sei-
nem Buch Le Surréalisme en Belgique 1924–2000 schreibt, „die historischen Akteure des Surrealismus und 
diesem nahe stehende junge Leute zusammenbringend, die surrealistische Akivität in Belgien“. Es gab nun 
offiziell wieder eine „Groupe surréaliste de Belgique“, und diese trat in den folgenden fast vier Jahrzehnten 
immer wieder an die Öffentlichkeit – mit Flugblättern, Pamphleten, Ausstellungen, Zeitschriften und un-
zähligen Einzelpublikationen – , auch wenn sie vom kulturellen Mainstream kaum wahrgenommen wurde.  
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Jean Wallenborn, Marc Moulin, Michel Thyrion, Tom Gutt, 1965 
Privatsammlung 

 
Mariën war an diesen Aktivitäten zunächst nicht beteiligt: Er hielt sich 1962–63 in den USA auf und reiste 

von dort nach Peking weiter, wo er von Oktober 1963 bis zum Frühjahr 1965 für ein maoistisches Propagan-
dablatt arbeitete. Entsetzt über die Verhältnisse in Maos China und in seinem Glauben an den Kommunis-
mus erschüttert, kehrte er nach Belgien zurück, berichtete über seine deprimierenden Erfahrungen und 
setzte seine publizistischen und künstlerischen Aktivitäten mit großem Elan fort. Gut zwei Jahre später 
verlor der Surrealismus in Belgien kurz hintereinander seine beiden bedeutendsten Akteure: Im August 
1967 starb René Magritte, im November Paul Nougé. Die Reihen der „alten Garde“ lichteten sich, denn auch 
Colinet, Goemans und Lecomte weilten zu diesem Zeitpunkt bereits nicht mehr unter den Lebenden, und 
wenig später folgten ihnen Chavée, Souris und Mesens. Aber es tauchten, insgesamt sicherlich weniger 
bedeutend als ihre großen Vorgänger, immer wieder neue Elemente unter Brüssels Surrealisten auf, An-
fang der 1970er Jahre z.B. der Lütticher Schriftsteller und Collagist André Stas, der mit Mariën und Gutt zu-
sammenarbeitete. 

Die beiden Letztgenannten lieferten sich in der Folgezeit eine Art publizistischen Wettstreit auf freund-
schaftlicher Basis. Gutt gründete 1968 den Verlag Une Passerelle en papier, in dem u.a. viele Texte von 
Scutenaire und Hamoir erschienen. Im gleichen Jahr gab Mariën in seinem Verlag die Dokumentenreihe „Le 
Fait accompli“ heraus, die es bis März 1975 auf nicht weniger als 135 Lieferungen brachte und durch die sich 
Mariën als Archivar des Surrealismus in Belgien große Verdienste erwarb. Die Reihe präsentierte neben 
Mariëns eigenen Texten viele bis dahin unveröffentlichte Werke und Dokumente anderer belgischer und 
auch französischer Surrealisten, vor allem Schriften Magrittes und Nougés, solche von Bourgoignie, Colinet, 
Dumont, Goemans, Scutenaire und Wergifosse, alle Briefe Magrittes an Mariën, die über 15 Ausgaben ver-
teilten Lettres surréalistes (1924–1940) und vieles mehr. Mit großer Energie startete Mariën darüber hinaus 
im Januar 1969, also kurz bevor in Paris die dortige Surrealistengruppe auseinanderfiel, eine zweite Folge 
seiner Zeitschrift Les Lèvres nues (12 Nrs, bis Februar 1975). Neben zahlreichen Beiträgen des Herausgebers 
finden sich in diesem Periodikum Werke fast aller bisher genannten belgischen Surrealisten − vor allem 
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wieder Nougés − einschließlich Dohmen, Stas, Gutt, Bossut und Jamagne. Ferner sind Einzelpublikationen 
mit Mariëns Lyrik und solche zu nennen, die hauptsächlich seine eigenen bildkünstlerischen Arbeiten prä-
sentieren, außerdem weitere Kollektivveröffentlichungen mit Texten, Briefen und Abbildungen vieler bel-
gischer und französischer Surrealisten. 

Claude Galand: Sans titre (Ohne Titel), 1974 
Federzeichnung. Privatsammlung 

 

1972 − erstaunlich spät also − erschien in Brüssel eine erste Gesamtdarstellung des Surrealismus in Belgi-
en: Le Surréalisme en Belgique der Autorin José Vovelle. Ihr folgte zwei Jahre später die von Christian Bussy 
herausgegebene Anthologie du surréalisme en Belgique, die auf 450 Seiten eine Auswahl unterschiedlicher 
Texte der wichtigsten einschlägigen Brüsseler und Hennegauer Dichter und Schriftsteller bietet. Tom Gutt 
rief Ende November 1972 die kleine Zeitschrift Le Vocatif ins Leben, von der er bis 1993 zweihundertsechsun-
dachtzig Nummern herausbrachte und in der er neben eigenen Beiträgen solche seiner Freunde Wallen-
born, Jamagne, Bossut, Brenta, Galand, Kerger, van de Wouwer und Stas sowie, dem Beispiel Mariëns fol-
gend, Texte, Bilder und Briefe der Vorgänger Nougé, Magritte, Scutenaire, Hamoir, Goemans, Lecomte, 
Mariën, Willems und Wergifosse publizierte. Selbst Paul Magritte, der sich stets im Hintergrund haltende 
Bruder des Malers, wurde 1978 mit seinen bis dahin praktisch unbekannt gebliebenen Texten als Mitstreiter 
der Surrealisten gewürdigt (Les Travaux poétiques). Vor allem aber Scutenaire profitierte vom editorischen 
Eifer Gutts, der in seiner Zeitschrift und in seinem Verlag zahlreiche Texte von ihm veröffentlichte, 1972 
etwa den Roman Les Jours dangereux. Les nuits noires, 1976 den Aphorismenband Mes inscriptions 1945–1963 
und 1979 Poésies. Darüber hinaus eröffnete Gutt 1974 zusammen mit seiner Frau Claudine Jamagne eine 
Galerie, die bis in die 1990er Jahre hinein immer wieder Ausstellungen surrealistischer Künstler wie Servais, 
Simon, Mariën, Willlems, Stas und Brenta sowie Arbeiten von Gutt selbst präsentierte, der sich auch als 
Verfertiger bemerkenswerter Objekte, Assemblagen und Collagen hervortat.  

Die zweite Serie von Les Lèvres nues, die Reihe „Le Fait accompli“, Gutts Le Vocatif, sein Verlag und seine 
Galerie sowie eine Vielzahl von Einzelpublikationen dokumentieren, wenn auch in beschiedenem Rahmen 
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und fernab des offiziellen Kulturbetriebs, den Fortgang des surrealistischen Abenteuers in Belgien. 1979 
krönte Mariën seine nimmermüden Bemühungen, die Werke der belgischen Surrealisten für die Nachwelt 
so aufzubewahren, dass unzulänglich informierte Historiker und böswillige Interpreten kein verfälschen-
des Bild der Bewegung zeichnen konnten, mit der Veröffentlichung des umfangreichen Bandes L’Activité 
surréaliste en Belgique 1924–1950, der, ausgiebig kommentiert, alle einschlägigen Dokumente (Zeitschriften, 
Flugblätter usw.) enthält, die in dem genannten Zeitraum veröffentlicht wurden − ein unverzichtbares 
Quellenwerk. In den Jahren danach brachte Mariën weiterhin zahlreiche Publikationen − eigene Werke und 
die anderer − heraus, und 1987 startete er sogar eine dritte Serie seines Periodikums Les Lèvres nues, von dem 
bis 1993, also bis ins Jahr seines Todes, 87 Nummern erschienen. Man hat in diesem Zusammenhang von 
Mariëns „verlegerischer Raserei“ und seinem „obsessiven Willen, alles zu veröffentlichen“, gesprochen, was 
ihn beiläufig von vielen seiner surrealistischen Mitkämpfer unterscheidet, die − allen voran Nougé − wenig 
Wert auf Publizität, geschweige denn auf Nachruhm legten. („Die Kunst ist demobilisiert“, hatte Nougé 
schon 1924 erklärt, „es geht darum zu leben.“ Und 1954 betonte er: „Es ist uns unmöglich, die literarische 
Betätigung für etwas zu halten, das würdig ist, ganz allein unser Leben auszufüllen. Oder genauer gesagt: 
sie scheint uns ein unzulängliches Mittel zu sein, um ganz allein die Gesamtheit der Möglichkeiten auszu-
schöpfen, die wir vor unserem Verschwinden aus dieser Welt ins Spiel zu bringen hoffen.“ „Paul Nougé“, 
schrieb ein Rezensent von dessen Buch L’Expérience continue 1966, „dürfte mehr Energie und Beharrlichkeit 
darauf verwendet haben, die Veröffentlichung seiner Texte zu verhindern, als andere darauf, für diejenige 
der ihrigen Sorge zu tragen.“) 

Dank Tom Gutt und seiner „Bande“ dauerte das surrealistische Unternehmen in Belgien nach Mariëns 
Tod noch einige Jahre an, wenn auch noch untergründiger als zuvor. Gutts Kreis blieb kämpferisch und 
brachte neben Einzelpublikationen Flugblätter und Polemiken zu unterschiedlichen Themen heraus, auf 
den umstürzlerischen Zielsetzungen des Surrealismus und seiner kompromisslosen Ablehnung der beste-
henden Realität beharrend. Doch es begann die Zeit der großen historischen Rückschauen, die, wie man 
weiß, häufig mit mehr oder weniger massiven Domestizierungsversuchen des Surrealismus in dem Sinne 
einhergehen, dass ihm durch die Einverleibung in den bürgerlichen Kunstbetrieb seine Essenz, eben der 
Geist der Revolte, ausgesogen wird. Schon 1979–80 hatte in La Louvière, Brüssel und Paris die Ausstellung 
Surréalisme en Hainaut 1932–1945 stattgefunden. 1988 war ihr in Paris die Schau Le Mouvement surréaliste à 
Bruxelles et en Wallonie (1924–1947) gefolgt. In aller Welt, auch in Deutschland, wurde Magritte in großen 
Retrospektiven als „Jahrhundertkünstler“ gefeiert. In Belgien bemühte man sich, den autochthonen Surrea-
lismus, den man jahrzehntelang ignoriert oder abgelehnt hatte, als nationale Errungenschaft darzustellen. 
Das unterstrich 1996 die von einem voluminösen Katalog begleitete Brüsseler Ausstellung Irène, Scut, Magri-
tte et Co. Ihr folgte zwei Jahre später, ebenfalls in Brüssel, die große Retrospektive René Magritte 1898–1967 
zum 100. Geburtstag des Malers, die dessen rebellisch-antibürgerliches Werk als nationales „Event“ und 
Mittel der Tourismusförderung ausschlachtete. (Gutt und Co reagierten mit entsprechender Schärfe.) Eine 
andere große Ausstellung, die, kuratiert von dem belgischen Surrealismus-Kenner Xavier Canonne, der 
auch das umfangreiche, sehr informative Begleitbuch verfasste, 2007 unter dem Titel Le Surréalisme en Bel-
gique 1924–2000 in Mons stattfand, hatte bereits posthumen Charakter, desgleichen die Eröffnung des 
Musée Magritte 2009 in Brüssel − posthum deshalb, weil 2002 auch Tom Gutt, viele Jahre lang die treiben-
de Kraft der dritten Generation der belgischen Surrealisten, gestorben war. 

Dennoch: ist es nicht ein erstaunliches Faktum, dass diese lose Vereinigung freundschaftlich miteinan-
der verbundener schöpferischer Geister, die sich über drei Generationen hinweg beharrlich weigerten, die 
bestehende, in ihren Augen nicht akzeptierbare geistige und materielle Wirklichkeit hinzunehmen, durch 
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Höhen und Tiefen hindurch und allen Widerständen zum Trotz über ein dreiviertel Jahrhundert lang Be-
stand gehabt hat? Bedauerlich, dass von ihr hierzulande bislang so wenig Notiz genommen wurde. 

 

Aus: Heribert Becker: Der Surrealismus in Belgien. Eine Anthologie | Verlag Hans Schiler, Berlin 2019 


